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            Zusammenfassung

          

        

      

    

    
      Ein Alienkrieger wurde geschickt, um Frieden zu schließen, aber alles, was er wirklich will … ist sie.

      

      Wir haben Nachrichten ins All geschickt, um herauszufinden, ob dort jemand ist, ob jemand zuhört, und vor sechs Jahren kamen die Trivatoren auf die Erde. Sie wollten die Erde in die Allianz der Sternensysteme aufnehmen, aber weltweit kam es zu gewalttätigen Panikreaktionen auf den unerwarteten Besuch, so dass die Trivatoren schließlich gezwungen waren, die Kontrolle zu übernehmen. Es läuft nicht so gut.

      

      Razor ist ein Hochkanzler der Allianz, der gesendet wurde, um für Ordnung auf der Erde zu sorgen – mit allen notwendigen Mitteln. Chicago ist eine geteilte Stadt in der zwei Fraktionen um die Vorherrschaft kämpfen. Razors Ziel ist es, die Stadt unter Kontrolle zu bringen, um dem Chaos Herr zu werden; und genau dort in Chicago rettet eine Kriegerin sein Leben, ehe sie wieder in der Dunkelheit verschwindet.

      

      Kali hat ihr Leben der Aufgabe ihres Bruders gewidmet. Schließlich ist Destin der Einzige, der Chicagos beste Interessen im Sinn hat. Colbert hingegen strebt nur nach Macht, und er ist zweifellos ein mächtiger Gegner geworden. So war es nicht immer gewesen. Früher war Colbert einer ihrer besten Freunde und engsten Vertrauten gewesen, aber das ist Vergangenheit. Jetzt ist Kali bereit, alles zu tun, was nötig ist, um den Menschen in ihrem Teil Chicagos Frieden zu bringen, auch wenn es bedeutet, gegen die riesigen Alienkrieger zu kämpfen, die vor sechs Jahren auf der Erde gelandet waren und geblieben sind. Eines Nachts findet Kali jemanden, der sterben wird, wenn sie nicht hilft. Erst während der Rettungsaktion erkennt sie, dass es sich um einen Trivatoren handelt!

      

      Razor ist noch nie bei einer Mission gescheitert, und sein Ruf rücksichtslos zu sein ist wohlverdient. Aber, zum ersten Mal in seinem Leben, fühlt er sich hin und hergerissen zwischen seiner Pflicht und etwas gänzlich Ungewohntem, seinem Herzen.

      

      Die weltberühmte Autorin S.E. Smith präsentiert ein neues aufregendes Buch, voller Leidenschaft und Abenteuer. Gefüllt mit ihrem einzigartigen Humor, lebhaften Landschaften und beliebten Charakteren wird dieses Buch garantiert ein weiterer Fan-Favorit!
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      »Aufräumarbeiten vorbereiten«, ertönte Razors tiefe Stimme, während er die zahlreichen Brände in der zerstörten Stadt unter ihm beobachtete. »Ich will, dass der Wiederaufbau innerhalb eines Monats beginnt.«

      »Jawohl, Sir«, antwortete der Trivator hinter ihm.

      »War das wirklich notwendig?«, fragte der Mensch neben ihm mit zitternder Stimme.

      Der riesige Trivatorkrieger, der überall nur unter dem Namen Razor bekannt war, stand unbeweglich auf der Brücke des modernen Raumschiffs. Von dem Kriegsschiff aus hatten sie die Zerstörung der Stadt überwacht. Die Metropole, die früher einmal Mexico City gewesen war, war jetzt nur noch ein Haufen Schutt und Asche. Alles Leben war ausgelöscht und alle Gebäude waren zerstört.

      Razor hatte seinem Namen alle Ehre gemacht. Er schnitt durch den Widerstand wie ein Skalpell durch eine lebenswichtige Arterie. Er wurde gerufen, wenn alle anderen versagt hatten.

      Er war einer der drei Hochkanzler der Allianz und verantwortlich für die gigantische Militärstruktur. Gleichzeitig war er auch eines der umstrittensten Mitglieder des Rates. Ihm oblag die Verantwortung, die riesige Anzahl der trivatorischen Streitkräfte, welche die Sicherheitskräfte der Allianz bildeten, zu überwachen. Zu ihren Aufgaben gehörte es, den ersten Kontakt zu neuen Welten herzustellen, Ängste abzubauen und eine sichere Umgebung für weitere Mitglieder der Allianz zu schaffen. War dies erfolgreich geschehen, wurde mit dem Prozess begonnen, die neue Welt in den Schutz der Allianz aufzunehmen.

      Razor kannte die Furcht, die ihnen bei dem ersten Kontakt mit einer neuen Spezies begegnete. Die meisten Wesen erkannten schnell, dass die Allianz keine Gefahr darstellte oder die Kontrolle übernehmen wollte, sondern vielmehr dabei half, Zugang zu größeren und oft fortschrittlicheren Sternensystemen zu bekommen. Für junge, unvorbereitete Planeten, wie die Erde, konnte es beängstigend sein und Widerstand war nicht ungewöhnlich. Die Menschen waren wirklich ein besonderer Fall und zerstörten lieber ihre Welt, als die Besucher zu akzeptieren, die sie selbst mit ihren ausgesandten Nachrichten eingeladen hatten.

      Razor betrachtete die Ruinen unter ihnen. Es war ein perfektes Beispiel für die Verschwendung von Ressourcen und Leben, aber er bedauerte seinen Befehl nicht. Die Menschen dort unten in der Stadt waren gewarnt worden, bis es mit der Geduld der Allianz für die Rebellen aus war.

      Nach mehreren Jahren der Auseinandersetzung der Menschen untereinander hatte die Allianz schließlich entschieden, dass sie keine Zeit oder Ressourcen mehr verschwenden wollte. Die letzten großen Städte auf dem Planeten sollten unter Kontrolle gebracht werden. Die Rebellen wurden aufgefordert, ihre Kämpfe einzustellen und mit der neuen Weltregierung zusammenzuarbeiten, oder man würden sie vernichtet. Die Anführer der Stadt hatten die zwölfstündige Frist verstreichen lassen. Genau eine Minute nach Ablauf des Ultimatums hatten die Zerstörer damit begonnen, die Stadt dem Erdboden gleichzumachen.

      Razor blickte ruhig auf die Zerstörung hinab. Seit er vor sechs Monaten auf dem Planeten angekommen war, hatte er bereits an anderen Orten der Erde die Probleme mit den Rebellen gelöst, wenn diese sich geweigert hatten, sich in die Allianz zu integrieren. Die Rebellen in Kairo, Paris und Riad hatten zugestimmt, ihre Waffen niederzulegen, und die Städte wurden bereits wiederaufgebaut. Aber natürlich war es erst zu den Vereinbarungen gekommen, nachdem Razor die ukrainische Hauptstadt Kiew vernichtet hatte, weil die Rebellen dort das Feuer auf die Trivatoren eröffnet hatten. Razor hatte sie zuvor gewarnt. Diejenigen, die sich zunächst geweigert hatten, die Stadt zu verlassen, waren verzweifelt geflohen, als die riesigen Zerstörer mit ihrer Arbeit begannen. Die übrigen starben in den Trümmern.

      »Ja«, antwortete er dem menschlichen Vertreter für diese Region kalt.

      »Ihr hättet ...«, begann der Mann.

      »Widerstand wird nicht länger toleriert. Es wird Zeit, dass eure Welt akzeptiert, dass sie nicht allein in diesem Universum ist. Die Entscheidung der Allianz ist endgültig. Es ist an der Zeit, eure Welt wiederaufzubauen und nach vorne zu schauen.«
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      Juan Rodriguez, der mexikanische Vertreter für die Allianz, schluckte, als der große Alien neben ihm sich umdrehte und wegging. Er sah wieder hinab auf die Stadt, in der er geboren war. Es hatte weniger als eine Stunde gedauert, bis alles dem Erdboden gleich war. Die Macht und Präzision hinter dieser Zerstörung erschütterten ihn.

      Juan sah zu dem Dutzend Zerstörern, welche die Umgebung nach Überresten scannten und schauderte vor Angst. Es war schwer zu glauben, dass vor gerade einmal sechs Jahren überall am Himmel die Kriegsschiffe der Aliens aufgetaucht waren. Seitdem war der frischgebackene Hochschulabsolvent mit einem Abschluss in Politikwissenschaften der Vertreter seines Volkes geworden.

      Juan schloss die Augen, während er sich an seine leidenschaftlichen Friedensaufrufe erinnerte. Er war überrascht gewesen, als die Allianz ihn aufgefordert hatte, sein Volk in der neuen Weltregierung zu vertreten. Sie hatten gesagt, sie seien beeindruckt von seiner Entschlossenheit, die Kämpfe zu beenden, seinem Mut in der Auseinandersetzung mit seinen Gegnern und seiner Bereitschaft, sich dem Rat entgegenzustellen.

      »Was haben wir getan?«, fragte er sich leise, als er auf die Zerstörung hinabblickte und an die Männer und Frauen dachte, die sich geweigert hatten, die Stadt zu verlassen. »Sie hätten auf mich hören sollen, als ich sie gewarnt habe.«

      Seine einzige Antwort war Stille. Um ihn herum arbeiteten die Trivatorkrieger daran, das Führungsschiff über die Ruinen zu navigieren. Er sah zu den großen Männern, die ihn trotz seiner knapp 1,80 Meter überragten. Ihre Körper waren zum Töten geschaffen, und er wusste aus Erfahrung, dass sie schnell, agil und tödlich waren.

      Sein Blick fiel auf den Anführer der Trivatoren, Razor … kein Nachname … nur Razor. Er war im Vergleich sogar ein wenig kleiner als die anderen Krieger, wenn man 2,10 Meter klein nennen konnte. Er hatte etwas an sich, was ihn noch bedrohlicher wirken ließ als die anderen. Da war eine Kälte, eine Ruhe, die von kaum kontrollierter Gewalt zeugte.

      Juan sah wieder auf die Feuer hinab und seufzte. Wenn der Mann so war, wenn er ruhig war, wollte er sich nicht vorstellen, was geschah, wenn er die Kontrolle verlor. Es würde ihn nicht überraschen, wenn es das Ende der Menschheit bedeuten würde, dann aber durch die Hand der Aliens nicht der Menschen.

      Gott im Himmel, dachte er, als er an die kalten gelb-goldenen Augen dachte, mir tut jeder leid, der ihn wütend macht.
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      »Wie heißt diese Stadt?«, fragte Razor den menschlichen Piloten an seiner Seite, während er auf die dunklen Ruinen hinabsah. Cutter, seine rechte Hand, hatte ihm zwar einen Bericht geschickt, aber ein anderes Problem hatte auf dem Weg von Mexiko hierher seine ganze Aufmerksamkeit gefordert. Er war heute erst angekommen und hatte sich sofort mit einem anderen Ratsmitglied der Allianz treffen müssen.

      Er war wütend gewesen, als er festgestellt hatte, dass in früheren Berichten unzählige Informationen gelöscht worden waren. Wenn es nach Razor ging, hatte Badrick, das usoleische Ratsmitglied, das offiziell für dieses Sternensystem verantwortlich war, eine Menge Fragen zu beantworten. Badrick konnte sich glücklich schätzen, dass er noch lebte, nachdem Razor festgestellt hatte, wie viele gefälschte Berichte der Bastard in den vergangenen sechs Jahren an die trivatorischen Generäle und den Rat geschickt hatte.

      Badricks Einmischung, zusammen mit seiner Unfähigkeit, war ein nicht unwesentlicher Faktor dafür, dass die Situation auf der Erde so schlimm war. Leider waren die meisten Beweise nur Indizien, so dass er Badrick nicht sofort absetzen konnte. Außerdem war Badrick sehr gut darin, die Schuld an seinen Entscheidungen anderen in die Schuhe zu schieben. Es war mühsam, aber Razor arbeitete daran, die Lügen des usoleischen Ratsmitgliedes aufzudecken.

      »Chicago«, antwortete der Pilot über das Headset. »Oberst Baker hat den Befehl über dieses Gebiet. Es gibt zwei Rebellengruppierungen, die um die Vorherrschaft kämpfen. In den letzten Monaten haben die Kämpfe zugenommen und die Stadt wurde in Nord und Süd aufgeteilt. Die Bewohner haben aus Trümmern eine riesige Mauer gebaut, die mich an die Chinesische Mauer erinnert. Wir nennen sie deshalb die Chicagoer Mauer«, scherzte der Pilot.

      Razor antwortete nicht. Er konnte die sechs Meter hohe und 9 Meter breite Mauer, welche die Stadt teilte, ohne Probleme erkennen. An einzelnen Stellen ragten die geisterhaften Umrisse von Baukränen wie Wächter über die Mauer. Razor sah kleine Lichtpunkte, vermutlich kleine Lagerfeuer, die in der Dunkelheit leuchteten. Er überlegte, wie lange es dauern würde die Stadt zu vernichten, wenn sich die gegnerischen Seiten weigern sollten die Waffen niederzulegen.

      »Wie weit ist es noch bis zur Basis?”, fragte Razor.

      »Ungefähr fünfundvierzig Minuten”, antwortete der Pilot.

      Razor schwieg. Er hätte lieber seinen eigenen Transporter benutzt, aber außerhalb der Stadt hatte es ein paar verletzte Trivatorkrieger gegeben, die dringend evakuiert werden mussten. Daher hatte Razor seinem eigenen Piloten befohlen, bei der Evakuierung zu helfen und der befehlshabende Offizier der Menschen hatte Razor stattdessen sein eigenes Transportmittel angeboten, damit dieser zu seinem Treffen mit Oberst Baker kam. Eine Reise, die eigentlich nur ein paar Minuten dauern sollte, dauerte jetzt schon über eine Stunde.

      Razor strich mit seinem Finger über das Tablet, um endlich den Bericht zu lesen, den er von Cutter erhalten hatte. Ein Bild Chicagos, das vor dem Eintreffen der Trivatoren entstanden war, zeigte eine ziemlich moderne Stadt, wenn man einmal den Entwicklungsstand dieser Spezies berücksichtigte. Razor überflog die Fakten. Zwei Männer, Colbert Allen und Destin Parks, kontrollierten das Gebiet. Es gab Informationen, wonach die beiden Männer befreundet gewesen waren, ehe sich ihre Wege getrennt hatten. Allen kontrollierte den südlichen Teil der Stadt, Parks den nördlichen. In den letzten sechs Monaten hatten die Kämpfe zugenommen.

      Razor berührte das Display, um weitere Bilder zu betrachten. Mehrere Fotos, die aus großer Entfernung mit einer hochauflösenden Kamera aufgenommen worden waren, zeigten verschiedene Menschengruppen. Ganz oben war Colbert Allen gekennzeichnet. Er war ein großer, schlanker Mann mit kurzen blonden Haaren und kalten blauen Augen. Er stand inmitten einer Gruppe Männer, die Razor an ungebildete Minenarbeiter oder die Piraten erinnerten, denen er während seiner Zeit als Kommandeur eines Kriegsschiffs begegnet war. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass sich dieser Mann nicht so ohne weiteres davon überzeugen lassen würde, seine Waffen niederzulegen.

      Razors Blick fiel auf das nächste Bild. Ein dunkelhaariger Mann, der kleiner gewachsen war als Allen, wurde von einigen Männern umringt, die ihm aufmerksam zuhörten. Destin Parks war das genaue Gegenteil von Allen, nicht nur farblich, sondern auch was seine Wirkung betraf. Razor erkannte Besorgnis, Intelligenz und noch etwas – er vergrößerte das Bild, um das Gesicht des Mannes genauer zu betrachten. Dann hob er überrascht eine Augenbraue – Trauer. Wenn er etwas vermuten müsste, würde er sagen, dass der Mann traurig war.

      Razors Stirnrunzeln vertiefte sich, als das schattenhafte Gesicht einer Gestalt, die zu Parks Linken stand, plötzlich seine Aufmerksamkeit erregte. Wenn er das Bild nicht vergrößert hätte, hätte er die Person im Schatten übersehen. Er berührte das Display erneut, um das Gesicht des Menschen zu vergrößern.

      Ein Schock durchfuhr ihn, als er die zarten Züge einer Frau erkannte. Sie hatte ein rundes Gesicht, das von kurzen dunklen Haaren eingerahmt wurde. Er verkniff sich ein frustriertes Knurren. Sie stand zu sehr im Schatten, als dass man die Farbe ausmachen könnte. Es war entweder dunkelbraun oder schwarz wie sein Eigenes.

      Ihr Blick ruhte auf Parks. Etwas sagte ihm, dass ihre Augen wahrscheinlich die gleiche Farbe hatten wie ihre Haare. Sie hatte eine kleine, schmale Nase, die ihm überraschenderweise gefiel. Ihre Lippen waren zu einer schmalen Linie zusammengepresst, und es war eindeutig, dass ihr das, was Parks gerade sagte, nicht gefiel. Razor konnte nicht erkennen, wie sie sonst aussah, da sie von Parks und seiner Gruppe verdeckt wurde. Er konzentrierte sich wieder auf ihre Augen. Dieses Mal konnte er sein frustriertes Knurren nicht unterdrücken. Er sah ganz klar die Angst und Sorge.

      »Was?«, fragte der Pilot, ehe er über eine Warnmeldung fluchte. »Fuck! Diese Mistkerle haben auf uns geschossen. Gut festhalten.«

      Razors Blick fiel auf das primitive Display. Die Spur einer Flugabwehrrakete zog sich über die schwach beleuchtete Anzeige. Er kalkulierte die Zeit bis zum Einschlag, während er gleichzeitig eine Warnung rief, als er in der Dunkelheit die Umrisse eines Krans erkannte. Der Pilot war, um dem Geschoss zu entkommen, nach links ausgewichen und hatte an Höhe verloren. Er versuchte ihre Flugroute zu korrigieren, aber Razor wusste, dass der Hubschrauber nicht schnell genug reagieren konnte.

      »Bereitmachen für den Einschlag«, knurrte er, als der Hubschrauber auf das Hindernis traf.

      Der kreischende Klang von Metall auf Metall hallte laut durch den Hubschrauber. Razor fasste nach der Strebe neben seinem Kopf, als der Hubschrauber herumgeworfen wurde und dann begann abzustürzen. Während er durch die Frontscheibe sah, wie sie auf den Boden zurasten ignorierte Razor das Gefühl der Übelkeit. Sein Körper machte einen Ruck nach vorne, als das Heck des Hubschraubers sich in den Kabeln des Krans verfing. Der Gurt hielt ihn auf dem Sitz, aber er hing mit dem Gesicht nach unten. Für einen kleinen Moment glaubte Razor, dass er den Absturz tatsächlich unbeschadet überstanden hatte. Doch dann traf das Geschoss den Kran, an dem sie hingen. Die Explosion erschütterte das Metall und ließ kleine tödliche Fragmente hinabregnen. Heiße Scherben schnitten durch die dünne Metallhaut des Hubschraubers. Razor fluchte, als der Ausleger des Krans unter dem Gewicht und der Hitze nachgab und sie weiter in die Tiefe stürzten. Der Hubschrauber hing immer noch an den Kabeln und schwang auf ein Hochhaus zu. Dunkelheit umfing Razor, als er mit seinem Kopf gegen die Strebe schlug, an der er sich gerade noch festgehalten hatte.
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      Kali atmete tief ein und sog die kalte Nachtluft in ihre Lungen. Sie hatte ihre Hände auf die Oberschenkel gestützt und holte mehrfach tief Luft, ehe sie sich aufrichtete und hinauf zu den Sternen sah.

      Sie war heute in der Nähe des Stadtzentrums und genoss es, den engen Räumen ihres aktuellen Hauptquartieres entkommen zu sein. Sie war gerne draußen. Schon als Kind hatte sie am liebsten im Freien gespielt.

      Heute Nacht hatte Kali das Dach des Harrison Hotel Electric Garage erklommen, und um noch höher zu gelangen, ging sie zu den Überresten der Leuchtschrift, die immer noch über die Stadt hinausragten. Mit zweiundzwanzig Etagen war es zwar nicht das höchste noch stehende Gebäude, aber fast. Manchmal kletterte Kali auf den Kran, der auf dem Dach stand, aber heute war es dafür zu windig.

      Wie ein Affe kletterte Kali an dem Metallgerüst, an dem die Buchstaben befestigt waren, empor. Sie hatte in den letzten Jahren viel Erfahrung darin gesammelt. Sie hörte nicht auf zu klettern, ehe sie oben auf dem ‘H‘ war. Die meisten Buchstaben waren heruntergefallen, aber dieser eine ragte stolz in den tiefschwarzen Nachthimmel. Die Fläche war groß genug, dass Kali in einer ruhigen Nacht darauf stehen und ihre Arme gen Himmel strecken konnte. Wenn sie ihre Augen schloss und eine sanfte Brise wehte, konnte sie sich vorstellen zu fliegen. Heute war es zu gefährlich, um dort zu stehen. Stattdessen gab sie sich damit zufrieden, auf dem Rand zu sitzen und über die Stadt zu blicken, die sie ihre Heimat nannte.

      »Ich frage mich, wie sie in der Zukunft aussehen wird«, murmelte sie, während sie auf die geisterhaften Überreste sah. »Wenn Destin die Stadt zurückgewonnen hat, werden wir sie zu einem besseren Ort wiederaufbauen.«

      Kali wollte nicht zugeben, dass sie tief in ihrem Herzen befürchtete, dass dies vielleicht nie geschehen würde. Wenn Colbert …, wenn Colbert damit Erfolg hatte, ihren Bruder Destin zu töten und die nördliche Hälfte der Stadt zu kontrollieren, würde ihr Wunsch nie war werden, das wusste sie. Sie senkte den Kopf und dachte an den Jungen, mit dem sie und Destin als Kinder befreundet gewesen waren, und der sie auf grausamste Weise betrogen hatte.

      »Warum?«, flüsterte sie, während sie mit den Fingern über die Narben an ihrem Handgelenk fuhr. »Wie hatte er das tun können? Wie konnte er uns so etwas antun? Unseren eigenen Leuten?«

      Sie schüttelte den Kopf und blinzelte die Tränen der Wut weg. Es war jetzt schon fast zwei Jahre her, dass Colbert ihnen in den Rücken gefallen war. Destin hatte ihr zunächst nicht geglaubt, als sie ihre Sorgen über Colberts zunehmend unberechenbares Verhalten mit ihm geteilt hatte. Destin hatte vermutet, es lag an dem ganzen Stress. Destin hatte oft zu ihr gesagt, dass es nicht einfach war, in all der Zerstörung und unsicheren Zukunft eine neue Welt aufzubauen, und dass die Menschen unterschiedlich damit umgingen. Destin hatte die Chance genutzt. Er war entschlossen sein Wissen als Ingenieur, dass er sich angeeignet hatte, ehe die Welt verrückt geworden war, zu nutzen, um eine Stadt aufzubauen, wie jene aus den Science-Fiction-Filmen im Kino, in die sie sich früher gemeinsam reingeschlichen hatten.

      Colbert … Colbert sah die Möglichkeit, mit Gewalt zu herrschen und er wollte Destin an seiner Seite. Für Colbert war es die Chance, vom Straßenkind zu einem absoluten Herrscher zu werden. Dabei stand ihm nur eine Person im Weg. Eine Person, die seine Schwäche kannte. Eine Person, die wusste, was er im Inneren war, und was er sich neben Macht am meisten wünschte.

      Destin war beinahe gestorben, weil Kali gezögert hatte, es laut auszusprechen. Sie hatte immer gewusst, dass Colbert ihren Bruder liebte. Als sie jünger gewesen war, dachte sie, er würde Destin so lieben wie sie, wie einen Bruder. Mit sechzehn hatte sie Colbert dabei erwischt, wie er Destin mit einem Hunger angesehen hatte, der nichts mit Geschwisterliebe zu tun hatte. Colbert war achtzehn gewesen und der Anführer der gefährlichsten Gang im Viertel; Destin war damals schon zwanzig gewesen. Es hatte Colbert nicht gefallen, dass Kali und Destin einen anderen Weg eingeschlagen hatten, und Kali wusste, dass Colbert ihr dafür die Schuld gab. Destin wollte seine Schwester nicht in Gefahr bringen, und dass hatte er Colbert auch gesagt. Kali und Destin, hatten andere Träume, denen sie folgen wollten.

      Dass Colbert von Destin besessen war, war ihrem Bruder verborgen geblieben, aber nachdem Kali an jenem Tag den Hunger in seinen Augen gesehen hatte, begann sie Colbert insgeheim genauer zu beobachten. Vor zwei Jahren hatte sie Colbert dabei erwischt, wie er Destin hinterherspionierte, als dieser gerade mit einer Frau zusammen war, die erst vor kurzem zu ihnen gestoßen war. Kali hatte ihrem Bruder schließlich von ihrer Vermutung erzählt.

      Zwei Tage nach ihrem Stelldichein mit Destin war die Frau tot. Maria, hatte sich das Genick gebrochen, als sie angeblich während einer Patrouille mit Colbert und Johnson, Colberts rechter Hand, abgestürzt war. Colbert schwor, dass er versucht hatte Maria zu retten, aber Kali war misstrauisch und bat Doc, Maria zu obduzieren. Doc erklärte, dass die Flecken an Marias Hals darauf hinwiesen, dass sie erwürgt worden war und weitere Verletzungen und Blut unter ihren Fingernägeln belegten, dass sie gegen ihren Angreifer gekämpft hatte.

      Colbert hatte gelauscht, als Kali Destin von der Autopsie berichtet hatte. Zunächst hatte Colbert alles geleugnet und behauptete seine Verletzungen an Armen und Gesicht wären entstanden, als er versucht hatte Maria zu retten. Als Kali die Beweise von Doc präsentierte und nach einer Blutprobe fragte, um es mit dem Blut unter Marias Fingernägeln zu vergleichen, drehte Colbert vor Eifersucht und Wut durch. Das Messer, mit dem er auf das Herz ihres Bruders gezielt hatte, hatte sich tief in ihr Handgelenk geschnitten, als sie sich beschützend vor Destin geworfen hatte.

      Jason und Tim hatten auf Destins Hilferuf reagiert und Colbert überwältigt, aber sein Verrat reichte tiefer als sie vermutet hatten. Colberts Anhänger hatten ihm zur Flucht aus dem provisorischen Gefängnis verholfen. Mehrere gute Männer waren in dieser Nacht gestorben. Männer mit Familien. Alles nur, weil Destin Colberts Liebe nicht erwidert hatte und sich weigerte, mit ihm gemeinsam über Chicago zu herrschen.

      »In was für einer kaputten Welt leben wir?«, murmelte sie, als sie sich zurücklehnte und wieder in den Nachthimmel sah. »Warum können die Menschen nicht lernen, miteinander zu leben.«

      Als sie sah, dass jemand aus dem Südteil der Stadt ein Flugabwehrgeschoss abfeuerte, holte Kali erschrocken Luft. Ihr Blick verfolgte die Flugbahn durch den Nachthimmel. Der Wind wehte ihren leisen Aufschrei fort, als sie das Ziel erkannte. Ein tieffliegender Hubschrauber, der nach links auswich und nun in ihre Richtung flog.

      Kali beobachtete den Hubschrauber und es dauerte einen Moment bis sie realisierte, dass er direkt auf sie zuflog. Sie rollte sich nach hinten und ließ sich von ihrem Aussichtspunkt fallen. So schnell es ging, kletterte und rutschte sie das Metallgerüst hinab. Sie war fast unten angekommen, als das Geräusch des Hubschraubers lauter wurde und sie sich umdrehte. Sie fluchte heiser und ihre Augen weiteten sich vor Schreck, als sie die Umrisse von zwei Männern im Cockpit erkannte.

      Während der Pilot versuchte auszuweichen, schien die Zeit stillzustehen. Es war offensichtlich, dass er den Kran, der wie eine gierige Hand in den Himmel ragte, nicht gesehen hatte. Kali sprang das letzte Stück, als der Heckrotor sich in den dicken Metallseilen des Kranes verfing. Das schreckliche Geräusch von kreischendem Metall übertönte den Wind. Kali kam auf dem Boden auf und krabbelte weiter, bis sie unter dem Metallbogen einer Belüftungsanlage auf dem Dach in Sicherheit war. Ein weiteres Geräusch vermischte sich mit dem des abstürzenden Hubschraubers. Das Pfeifen des Flugabwehrgeschosses endete in einer ohrenbetäubenden Explosion.

      Kali rollte sich zusammen und bedeckte ihren Kopf mit den Händen, während brennende Teile und heißes Metall auf sie herabregneten. Die Angst drohte sie zu verschlingen, als ein Teil eines Rotorblattes abriss und mehrere große Teile durch die Luft flogen. Ein fast zwei Meter langes Stück durchbohrte den Metallschacht nur wenige Zentimeter über ihrem Kopf.

      Sie keuchte, während das Geräusch von quietschendem Metall und das Prasseln und Knacken von Feuer die Luft erfüllte. Kali hob vorsichtig den Kopf und betrachtete die Zerstörung. Sie war überrascht, dass sie noch lebte, und kam auf Händen und Knien langsam aus ihrem Versteck gekrochen. Sie kniete in dem Schutt auf dem Dach und betrachtete voller Entsetzen die Zerstörung.

      Der Kran, der schon vor der Alieninvasion auf dem Dach gewesen war, um ein paar Buchstaben auszutauschen, war nun total verbogen, als wäre er aus Pappmaché, anstatt aus Stahl. Das ‚H’ war in zwei Teile zerbrochen und ein Teil hatte mindestens drei Meter der Dachmauer mit sich gerissen. Lange Stahlkabel hingen wie die Reste eines Spinnennetzes hinab und schwangen im Wind. Überall sprühten Funken und brannten kleine Feuer, so dass Kali in der Dunkelheit die Umrisse des Hubschraubers ausmachen konnte.

      Sie näherte sich langsam dem Rand des Daches. Nie im Leben hatte jemand diesen Absturz überlebt. Der Heckausleger war zerstört und der Heckrotor fehlte vollständig. Kali sah sich um und glaubte ihn im Nachbargebäude zu erkennen. Sie kletterte über den Schutt, strich sich mit zitternder Hand die Haare hinter die Ohren und sah über den Rand des Gebäudes, um zu sehen, ob der Rest des Hubschraubers auf die Erde gestürzt war.

      Sie schnappte erstaunt nach Luft als sie sah, dass er nur zwei Etagen weiter unten hing. Ihr Blick folgte den Stahlkabeln, die ihn hielten. Sie zuckte zurück als der Kran unter dem Gewicht des Hubschraubers weiter nachgab. Sie krabbelte ein Stück rückwärts über zerbrochene Steine und Schutt, ehe sie sich umdrehte und zu der Ecke mit der Feuertreppe ging. Obwohl sie bezweifelte, dass die beiden Männer noch lebten, musste sie nachsehen. Wenn die Männer verletzt waren, musste sie helfen. Eins ist sicher, dachte sie, als sie über den Rand und die Metallleiter hinabkletterte. Wenn diese Männer den Absturz überlebt haben, muss ich ihnen helfen aus dem Hubschrauber zu kommen, weil der Kran mit Sicherheit nicht mehr lange halten wird.
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      Razor blinzelte mehrere Male und versuchte einen klaren Blick zu bekommen. Er bewegte sich nicht, während er seinen Zustand einschätzte. Er konnte am ganzen Körper Verletzungen spüren. Er ignorierte das Pochen in dem Versuch herauszufinden, was kleinere Verletzungen und welche lebensgefährlich waren. Er fluchte leise, als er feststellte, dass er noch immer mit dem Gesicht nach unten im Cockpit hing. Lediglich der Sitzgurt hielt ihn. Zwischen ihm und dem Abgrund unter ihm gab es nichts, weil die Windschutzscheibe auf seiner Seite des Cockpits fehlte.

      Er hob langsam seine Hand, um das Blut wegzuwischen, dass seinen Blick immer wieder trübte. Direkt über dem rechten Auge hatte er eine tiefe Platzwunde. Seine Arme schienen unverletzt, aber als er, versuchte sein linkes Bein zu bewegen, wurde ihm vor Schmerz schwarz vor Augen.

      Razor holte tief Luft und senkte das Kinn zu seiner Brust, bis er sein Bein sehen konnte. Eine Metallstange ragte über 15 Zentimeter aus seinem Oberschenkel. Er drehte den Kopf und sah zum Piloten. Der Mann hing leblos in seinem Gurt, ein dickes Metallstück in seiner Brust.

      »Hey, lebt da drinnen noch jemand?«, rief eine leise Stimme hinter ihm. »Oh Gott!«

      Razor wandte seinen Kopf so weit wie möglich, aber er konnte aus seiner Position nicht sehen, wer gerufen hatte. Er konnte es nur fühlen. Eine Hitze gemischt mit Schmerz durchfuhr ihn. Frustriert schloss er die Augen und legte seine Hände um das Metall in seinem Bein. Er holte tief Luft, um sich auf den Schmerz vorzubereiten, der beim Entfernen unvermeidlich war.

      Er riss die Augen auf, als sich schlanke Finger um sein Handgelenk legten. »Warte«, flüsterte die heisere Stimme neben seinem Ohr. »Lass mich erst sicherstellen, dass keine Arterie verletzt wurde. Falls doch, bist du tot, ehe ich dich in Sicherheit bringen kann.«

      Razor drehte seinen Kopf und atmete den süßen Geruch von Wildblumen ein. Ein leises Stöhnen entfuhr ihm, ehe er es verhindern konnte. Die Hitze in ihm loderte wieder so heftig auf, dass er die Augen schließen musste, um das Schwindelgefühl loszuwerden.

      »Ich bin so oder so tot«, murmelte er, als das Metall um sie herum knarrte und sich wieder bewegte.

      »Nicht, wenn es nach mir geht”, antwortete die Stimme mit einer Spur Heiterkeit. »Jetzt halt still. Ich werde um dich herumgreifen und einen Gurt um dich legen, damit ich dich aus dem Sitzgurt lösen kann. Ist dein anderes Bein ok?«

      Razor riss die Augen auf und atmete zischend aus, als die schönsten mandelförmigen braunen Augen ihn nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht mit einer Mischung aus Humor und Furcht ansahen. Sein erster Gedanke war, dass es die Frau von dem Foto war, das er direkt vor dem Absturz angesehen hatte. Der zweite und irritierendere Gedanke war, dass sie sich in unmittelbarer Gefahr befand.

      »Lass mich«, befahl er mit einem tiefen Knurren. »Es ist zu gefährlich. Das alles hier kann jederzeit abstürzen. Raus hier. Ich befreie mich selbst, wenn ich kann.«
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      Kali ignorierte alles um sich herum, und konzentrierte sich darauf, was sie gerade tat. Zu viel Nachdenken würde dazu führen, dass sie genau das tat, was der Alien befahl. Verdammt, wenn sie gewusst hätte, dass in diesem Hubschrauber ein Alien war, hätte sie seinen Arsch dem Schicksal überlassen, anstatt ihren eigenen Hals zu riskieren, um ihn zu retten.

      Nein, das hättest du nicht, diskutierte ihr Engelchen mit ihrem Teufelchen. Du hättest trotzdem geholfen, weil du allen hilfst, die Hilfe benötigen.

      »Ja, und sieh, was es mir gebracht hat«, murmelte sie vor sich hin.

      »Was?«, wollte der Alien wissen, ehe er fluchte, weil der Hubschrauber sich wieder bewegte. »Verschwinde!«

      »Halt die Klappe!«, schnauzte sie zurück und wickelte schnell den langen Löschschlauch um seine Taille.

      »Du …« Razors Stimme verstummte, als der Hubschrauber sich plötzlich weiter nach unten bewegte.

      Dieses Mal sackte alles ein ganzes Stück tiefer. Ein großes Stück des Hecks brach ab und fiel in die Tiefe. Die Bewegung hatte Kali überrascht, als sie gerade versuchte eine bessere Position zu finden, um seinen Sitzgurt zu lösen.

      Sie schrie auf, als sie den Halt unter ihren Füßen verlor. Sie rutschte ab und wäre durch die fehlende Windschutzscheibe gefallen, wenn er sie nicht festgehalten hätte. Sie rutschte, bis sich seine Hand fest um ihr Handgelenk legte. Nun sah sie hinab und überlegte für einen Moment, ob sie so sterben würde.

      »Nein«, knurrte die Stimme.

      Kali sah in das Gesicht des Mannes, der ihr Leben in seiner Hand hielt. Sie sah auf seinen Oberschenkel und betrachtete die Stange, ehe sie entschied, dass keine wichtigen Arterien verletzt sein dürften, es sei denn sie unterschieden sich sehr, was den Körperbau betraf. Sie sah in sein Gesicht, er hatte Schweiß auf der Stirn und in seinen Augen spiegelten sich Schmerz, Entschlossenheit und Wut.

      »Nun, ich denke, die Stange hat deine Arterie verfehlte. Es wird trotzdem verdammt weh tun, wenn ich sie rausziehe«, antwortete sie grimmig. »Werd dabei bloß nicht ohnmächtig, verstanden? Du musst durchhalten, bis wir hier raus sind.«

      »Bist du verrückt, Frau?”, fragte er ungläubig mit seiner tiefen, vollen Stimme und starrte sie an, während sie an nur einer Hand über dem tödlichen Abgrund hing. »Du bringst dich dabei um!«

      »Nein, nicht heute Nacht«, antwortete Kali mit heiserer Stimme. »Aber … lass mich jetzt nicht los. Ich würde es hassen, mich geirrt zu haben.«

      Sie hob ihre Beine, fand wieder Halt und griff nach der Lehne seines Sitzes. Dadurch saß sie rittlings auf seinen Beinen und presste ihre Stirn an seine. Sie wusste, es würde ihm nicht gefallen, was sie als Nächstes vorhatte, aber es blieb ihnen keine Zeit, um es für ihn einfacher zu machen. In dem Moment, als er ihre Hand losließ, griff sie nach der Stange und zog sie so schnell es ging aus seinem Oberschenkel.

      »Es tut mir leid«, flüsterte sie und sah in seine Augen. »Es tut mir so leid.«

      Sie ließ die Stange durch die fehlende Frontscheibe fallen. Dann positionierte sie sich neu und griff in ihre Gesäßtasche nach ihrem Bandana, mit dem sie sich manchmal ihre Haare zurückhielt. Es war gerade lang genug, um diagonal gefaltet um seinen Oberschenkel zu reichen.

      Sie hasste es, ihm weh zu tun, aber ihr Instinkt sagte ihr, dass ihnen kaum Zeit blieb, wenn sie hier lebend herauskommen wollten. Er musste sich bewegen können, und dass wäre mit der Metallstange im Bein nicht gegangen. Nachdem sie das Tuch festgeknotet hatte, sah sie auf.

      Er hielt seinen Kopf an die Lehne gepresst, was nicht einfach war, wenn man bedachte, dass er nur an seinem Gurt hing. Sein Gesicht war blass und seine Lippen so fest zusammengepresst, dass sie fast weiß waren. Seine Augen schimmerten in einem dunklen Gold. Es war der Anblick von Schmerz, Wut und Erschöpfung in ihnen, der ihr zu Herzen ging. Sie kannte diese Gefühle nur zu gut.

      Sie griff nach oben und berührt seine Wange, ehe sie ihre Lippen leicht auf seine presste. Das war das Einzige, was ihr einfiel, um ihn zu ermutigen. Sie lehnte ihre Stirn wieder an seine, fasste nach unten und griff nach der Schnalle, die seinen Sitzgurt verschloss.

      »Bist du bereit?«, fragte sie sanft. »Ich helfe dir dich zu stabilisieren. Benutz dein unverletztes Bein, um dich am Armaturenbrett abzustützen. Ich bin dein linkes Bein. Versuch nicht zu viel Gewicht auf dein Eigenes zu legen. Wir wollen nicht, dass es nachgibt, wenn du es belastest. Die Bewegung könnte alles abstürzen lassen. Die Seitentür ist offen, mach dir also keine Sorgen zu fallen, wenn wir bei der Öffnung sind und der Kran nachgibt. Ich habe dich mit dem Schlauch gesichert und er wird dich halten. Lass dich nach unten abrollen. Die Fenster fehlen, und ich habe die Glasreste weggetreten, also bringt dich die Bewegung in Sicherheit.«

      »Was …«, begann er heiser, als sie die Schnalle öffnete und er griff nach ihr, als sie ihre Arme um ihn legte, um ihn zu stützen. »Was ist mit dir?«

      »Mach dir keine Sorgen um mich«, flüsterte Kali in sein Ohr. »Heute Nacht ist noch nicht meine Zeit zu sterben.«
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      Razors Kopf rebellierte bei dem Gedanken, dass sie in irgendeiner Nacht sterben könnte. Er biss die Zähne zusammen und stützte sich mit seinem gesunden Bein auf das Armaturenbrett. Er ließ eine Hand an dem Gurt an seiner Hüfte, um sich zu stabilisieren, und legte seinen anderen Arm um die Taille der schlanken Frau.

      Sie bewegten sich in einem langsamen, schmerzhaften Tanz über die Sitze zu der offenen Tür. Er legte seinen Arm fester um sie, als der Hubschrauber sich unter ihrem Gewicht erneut bewegte und sich zu drehen begann. Beiden wurde schlagartig klar, dass sie jetzt schnell handeln mussten.

      »Festhalten«, befahl er, als er beide Beine beugte und sprang, ohne dem Schmerz in seinem Bein Beachtung zu schenken.

      Für einen Moment, während sie in der Luft hingen, war es, als stünde die Zeit still. Razor spürte den warmen Atem der Frau an seinem Hals, als sie ihr Gesicht dort vergrub. Er schaffte es im letzten Augenblick sich so zu drehen, dass sein Körper die Wucht des Aufschlags auf dem Backsteinbau abbekam. Sie schwangen wieder zurück, aber ihr Griff lockerte sich nie. Als sie sich wieder auf das Gebäude zubewegten, bemühte Razor sich, seinen Rücken den herabfallenden Trümmern, die von dem Gewicht des Hubschraubers mitgezogen wurden, zuzuwenden.

      Er beugte den Kopf nach vorne, als sie ihre Hände beschützend um seinen Hinterkopf legte. Es dauerte mehrere Sekunden, bis er realisierte, dass sie ihre Beine um seine Taille gelegt hatte und ihn näher zum Gebäude zog. Er stöhnte an ihrer Schulter, als sie ihn eng an sich gepresst hielt.

      »Ich glaube …, wir … haben es aus dem Hubschrauber geschafft«, flüsterte sie mit zitternder Stimme an seinem Ohr.

      »Ja”, murmelte er und zog sich zurück.

      Er beobachtete, wie sie nach oben und unten blickte, ehe sie ihm mit einem kleinen Grinsen in die Augen sah. Er spürte, wie sich ihr Körper entspannte, während sie ihn neugierig musterte. Er sah, wie sie die Stirn runzelte, als sie die Platzwunde über seinem Auge betrachtete.

      »Da wirst du auch ein paar Stiche benötigen«, murmelte sie, ehe sie ihm wieder in die Augen sah. Sie legte ihre Beine noch enger um ihn, während sie ihm mit einer Hand sanft die Haare aus dem Gesicht strich. Ihr Gesichtsausdruck änderte sich, als sie es zwischen den Fingern rieb. »Es ist weich.”

      »Können wir die Weichheit meines Haares diskutieren, wenn wir nicht mehr sechzig Meter über dem Abgrund hängen?«, presste er zwischen seinen Zähnen hervor.

      Er wusste nicht, ob seine Gedanken aufgrund des Schmerzes oder der Erschöpfung umnebelt waren, aber es fiel ihm schwer an etwas anderes zu denken, als an die Frau, die sich an ihn klammerte. Es war untypisch für ihn sich von irgendjemandem von seiner Mission ablenken zu lassen – und schon gar nicht von einer Alienfrau.

      »Entschuldigung«, murmelte sie und ließ sein Haar los.

      Wenn sie nicht weiterhin in Gefahr schweben würden, hätte er verlangt, dass sie mit ihrer Entdeckungsreise fortfuhr. Sein Arm legte sich enger um ihre Taille, als sie langsam ihre Beine löste. Ihn durchfuhr die Angst, dass sie abstürzen könnte.

      »Was machst du da?«, fragte er, als sie ihn losließ.

      Sie hob eine zarte Augenbraue. »Wie du gerade gesagt hast, wir können nicht einfach hier an dem Gebäude hängen. Ich werde mich drehen, damit dir mein Rücken zugewandt ist. Dann gehe ich auf dem Sims entlang, bis wir zu dem Fenster kommen. Sobald ich drinnen bin, ziehe ich dich rein und sehe mir dein Bein an. Werden deine Leute nach dir suchen kommen?«

      »Nein und ja«, sagte Razor frustriert.

      »Nein, niemand wird kommen oder ja, sie werden kommen?«, fragte sie verwirrt, während sie sich geschickt in seinen Armen umdrehte, wobei sie sich über seinem Kopf an dem Schlauch festhielt, den sie ihm um die Taille gebunden hatte. »Festhalten.«

      Razor biss die Zähne zusammen, bis sein Kiefer zu pochen begann. Diese verwirrende Frau hörte auf nichts von dem, was er sagte, hatte keinen Überlebensinstinkt und brauchte dringend den Arsch versohlt, weil sie sich in Gefahr brachte. Er machte sich nicht die Mühe seine Meinung zu verheimlichen.

      Sanftes Lachen erfüllte die Luft um sie herum, als sie die scharfen Steine erfasste und an der schmalen Kante zwischen den Etagen, entlanghuschte. Er verkniff sich weitere Kommentare, um sie nicht abzulenken. Im Moment waren seine Arme um sie und sein an ihren Rücken gepresster Körper das Einzige, was sie davor bewahrte, in den Tod zu stürzen.

      »Hast du keinen Überlebensinstinkt, Frau?«, fragte er, als sie sich dem Fenster näherten.

      »Selbstverständlich. Sei einfach dankbar dafür, dass ich da war, um dir zu helfen«, antwortete sie sanft. »Ich habe das hier früher schonmal ohne Hilfe gemacht, weißt du.«

      Ein weiches, volles Knurren entfuhr ihm bei ihrem Kommentar. »Wo ist dein Beschützer? Dein Mann sollte dir solche Sachen nicht erlauben.«

      Er spürte, wie ihr Körper zitterte. Er dachte zunächst, dass sie aus Angst vor der Reaktion ihres Mannes zitterte. Er spürte wie heiße Wut ihn erfüllte, als er daran dachte, dass sie einem anderen Mann gehörte. Einem Mann wie – Destin Parks. Es dauerte einen Moment, bis er merkte, dass sie vor Lachen zitterte.

      »Ich habe keinen ‚Beschützer‘, wie du es nennst«, antwortete sie, als sie nach dem offenen Fensterrahmen griff und hindurchkletterte. Als sie sich umdrehte, griff er nach ihrer ausgestreckten Hand und ließ sich hineinhelfen. Er benutzte sein gesundes Bein, um sich aufrecht zu halten, während sie ihn hineinzog. »Und selbst wenn, hätte er kein Recht mir vorzuschreiben, was ich mache.«

      Razor legte ihr die Hände auf die Schultern, während sie den Schlauch von seiner Taille löste. »Ich schon«, antwortete er mit einer überraschend heiseren Stimme.

      Sie hob erstaunt den Kopf, als sie die Veränderung in seiner Stimme hörte. Er spürte das leise Aufkeuchen und presste seine Lippen auf ihre, so wie sie es zuvor bei ihm getan hatte. Er wusste nicht, was es bedeutete. Er wusste nur, dass er ihre Lippen noch einmal spüren wollte. Seine Spezies berührte sich nicht mit den Lippen. Ihre scharfen Zähne und ihr aggressives Verhalten machte es zu gefährlich; aber ihre Zähne waren glatt. Er stöhnte, als ihre Zunge tastend über seine Lippen fuhr.

      Er hatte das überwältigende Bedürfnis, seine Nase über ihren Nacken und ihr Gesicht zu reiben. Er wollte seinen Duft auf ihr hinterlassen, damit die anderen wussten, dass sie ihm gehörte. Er wollte sie als die Seine markieren. Er löste seinen Mund von ihrem, als dieser Gedanke durch seinen Kopf ging.

      Meine, dachte er geschockt, während er taumelte. Sie gehört mir.

      »Hey, Großer. Halt dich an mir fest«, sagte sie und legte ihm den Arm um die Taille. »Du brichst noch wegen deiner Verletzungen und dem Schock zusammen. Lass mich dein Bein untersuchen, dann sehe ich nach, ob du auch noch woanders verletzt bist.«

      »Ich … Du bist …«, stammelte er, ehe er an der Wand, an die sie ihn gelehnt hatte, hinabrutschte.

      »Jaja, ich bin«, neckte sie ihn mit leiser Stimme. »Destin hat die Angewohnheit das Gleiche zu murmeln, wenn ich in der Nähe bin.«

      Razors Blick wurde für einen Moment klar, als sie den anderen Mann erwähnte. »Wer ist er? Wer ist er … für dich?«

      Schlanke Finger glitten sanft über sein Gesicht, ehe sie ihre Hand auf seine Wange legte. »Er ist mein Bruder«, sagte sie schlicht.

      Erschöpfung, Schmerz und seine Verletzungen verdunkelten seinen Blick und er kämpfte dagegen an. Das Gefühl ihrer schlanken Finger, die ihn zärtlich berührten, tat unglaublich gut. Noch nie hatte sich etwas für ihn so richtig angefühlt, wie ihre Berührung.

      »Mein«, murmelte er undeutlich. »Wie heißt du?«

      Ihr sanfter, warmer Atem strich über sein Gesicht, als sie sich zu ihm beugte, um zu verstehen, was er zu sagen versuchte.

      »Ich heiße Kali«, schmunzelte sie. »Kali Parks.«

      Razor lehnte seinen Kopf an die Wand hinter ihm. »Du bist mein, Kali«, flüsterte er schwach.

      »Was immer dich glücklich macht, Großer«, schmunzelte sie. »Was immer dich glücklich macht, Hauptsache du stirbst nicht.«

      Ihre Worte drangen wie eine sanfte Brise in seinen Kopf. Ein kleines, ungewöhnliches Lächeln glitt über seine Lippen, als er seine Augen schloss. Er hatte das Gefühl, dass es ihn sehr glücklich machen würde, wenn sie unter ihm liegen würde.

      Mein, dachte er, als er in die Dunkelheit glitt. Meine Amate.
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